
Schule   Wohnen   Berufsintegration   Therapie   CoachingSchule   Wohnen   Berufsintegration   Therapie   Coaching

Ja
hr

esb
er

ich
t 

20
25

St
ift

un
g 

Sc
hl

os
s R

eg
en

sb
er

g



 	

Inhalt

Editorial	 2 

Ein Dreijahreszyklus	 4 
Ein Abriss vom 2025	 6
  
Interviews
Läuft es denn?	 10

Interviewsetting 	 11

Annika, Lorena und Toprak	 12

Ramon	 16

Pascal	 17

Petru	 17

Sascha	 18

Corvina und Paula	 18

Eine Art Auswertung	 20

  
ZUKUNFT Förderstiftung�  
Der Schaum der Wirklichkeit� 22

 
Dank an unsere Spenderinnen und Spender	 28
Mitarbeitende	 30
Stiftungsrat und Beirat	  34

Beilage Zahlenteil 2025
Jahresrechnung	 3

Konsolidierte Betriebsrechnung 	 4

Konsolidierte Bilanz 	 6

Revisionsbericht	 10

Belegung 2025	 11

1



  Editorial  32  Editorial

In diesem Sinne dankt der Stiftungsrat dem Leitungsteam und allen Mitarbeiten­

den der Stiftung Schloss Regensberg für ihre wertvolle Arbeit zugunsten unserer 

Kinder und Jugendlichen. Die Ziele, die wir uns setzen, können wir nur realisieren,  

wenn wir über die dafür benötigten Mittel verfügen. Wir danken allen zustän­

digen Personen und Stellen bei Kanton und Gemeinden, die uns immer wieder 

unterstützen. Wir danken auch Ihnen, liebe Leserin, lieber Leser, Freundinnen  

und Freunde unserer Stiftung, für Ihre finanzielle Zuwendung in unsere ZUKUNFT  

Förderstiftung. Sie helfen mit, möglichst viele Träume unserer Kinder und Jugend­

lichen zu erfüllen. Dafür sind wir Ihnen von Herzen dankbar.

Thomas Baltensperger
Präsident des Stiftungsrats

Sehr geehrte Damen und Herren
Liebe Freundinnen und Freunde der Stiftung Schloss Regensberg

Aus der Sicht eines Unternehmers kann ich mit gutem Gewissen sagen: Der Stiftung  

Schloss Regensberg geht es gut, ja sogar hervorragend. Wir haben bestens quali­

fizierte und motivierte Mitarbeitende. Die Belegung unserer Institution mit Kindern 

und Jugendlichen ist auf höchstem Niveau. Stiftungsrat, Beirat und Leitungsteam 

arbeiten hervorragend zusammen. Die Betriebszahlen stimmen. Wir könnten also 

aus gutem Grunde zufrieden sein mit unserer Arbeit, die wir tagtäglich für unsere 

Kinder und Jugendlichen der Stiftung Schloss Regensberg leisten.

Aber wie sehen das unsere Kinder und Jugendlichen? Wie sieht es aus mit den 

Vorstellungen, Bedürfnissen, Wünschen, Träumen und Gefühlen unserer Kinder 

und Jugendlichen? Fühlen sie sich beschützt, wohl aufgehoben und geborgen in 

unserer Institution? Werden sie von uns verstanden und gefördert? Geht es den 

Kindern und Jugendlichen gut bei uns? Denn alle unsere Kinder und Jugendlichen 

haben ihre eigene Geschichte, ihre eigenen Erfahrungen, ihren eigenen Lebens­

weg, bevor sie bei uns in der Stiftung Schloss Regensberg ankommen. Jedes Kind 

und jeder Jugendliche ist einzigartig.

Für den Stiftungsrat, Beirat und alle Mitarbeitenden sind Antworten auf diese  

Fragen enorm wichtig. Können wir die Erwartungen und vor allem auch Träume 

erfüllen? Denn die Antworten auf diese Fragen sind die Wirkung, der Erfolg un­

serer täglichen Arbeit. Im vorliegenden Jahresbericht können Sie, liebe Leserin, 

lieber Leser, direkt von unseren Kindern und Jugendlichen erfahren, wie es um 

ihre Vorstellungen, Bedürfnisse, Wünsche und Träume steht. Ich wünsche Ihnen 

eine spannende Lektüre und hoffe, dass sich auch bei Ihnen noch viele Träume 

erfüllen lassen.

Editorial
Träume

Jedes Kind bringt 
seine eigene 
Geschichte mit. 
Unser Auftrag ist  
es, daraus neue  
Perspektiven  
entstehen zu lassen.



Liebe Lesende

Im letzten Jahresbericht gaben wir Ihnen einen Einblick in den Alltag unserer  

Institution, indem wir einen typischen Tag im Leben von Lars darlegten. Dort kamen  

viele Kontexte und Übergänge vor, mit denen Kinder und Jugendliche in einem 

Schulheim umgehen lernen müssen. In diesem Teil des Zyklus dreht es sich um 

die Träume, Vorstellungen und Gefühle der Kinder und Jugendlichen beim Eintritt 

in unsere Institution.

Unsere Kinder und Jugendlichen hatten Schuljahre voller Schwierigkeiten im 

Schulischen und Sozialen. Entsprechend entstanden Wünsche, wie eine Umge­

bung aussehen könnte, in der sie lieber sein würden. Wir wollen auf den folgenden 

Seiten solche Gedanken einiger unserer Kinder und Jugendlichen vorstellen. Und 

natürlich auch berichten, ob wir ihnen entsprechen konnten.

Der Platz in einem Jahresbericht reicht leider nicht für eine «dichte Beschreibung»  

(Geertz), in der die verschiedenen Kontexte und die Entstehung des Phänomens, 

hier die Wünsche der Kinder und Jugendlichen, miteinbezogen sind. Dennoch be­

handeln wir die Äusserungen der Kinder und Jugendlichen hier als Handlungen, 

im Sinne von Sprechakten (Austin/Searle), deren Bedeutung wir herausschälen 

wollen.

Lasst mich nochmals auf den Circulus vitiosus, einen sogenannten Teufelskreis, 

zurückkommen, der im letzten Bericht angedeutet wurde. Es braucht dazu mehrere  

Faktoren, die sich gegenseitig beeinflussen und verstärken. Dabei ist es nur selten 

noch nachvollziehbar, wo der Ursprung war. Wichtig ist die Tendenz, dass alles 

immer schlimmer wird und kein Ausweg in Sicht ist. Hier setzen wir an, behutsam 

und mit genügend Zeit. Den Träumen der Kinder und Jugendlichen nachzugehen, 

ist möglicherweise ein Schlüssel, diese selbstverstärkenden, negativen Kreisläufe 

zu durchbrechen.

Urs Kenny
Gesamtleiter
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Petru, 13, seit April 2025 in  
der Stiftung Schloss Regensberg

«Ich möchte Bauführer  
werden und Zeit  
für Musik haben.»

Ein Dreijahreszyklus

2024:  
Ein Tag im Leben von 
...

2025: 
Träume

2026: 
Wirksamkeit



Bevor wir zu den Interviews mit den Kindern und Jugendlichen übergehen, er­
lauben Sie mir, Ihnen einen typischen Bericht einer Gesamtleitung zu geben, 
einen kurzen Abriss unseres Jahres 2025.

Das Jahr war geprägt von vielen wunderbaren Momenten mit unseren Kindern und 
Jugendlichen im Alltag, bei Unternehmungen und Festlichkeiten und von hervorra­
gender pädagogischer Arbeit aller Mitarbeitenden der Stiftung Schloss Regensberg. 
«Aller Mitarbeitenden», weil es immer deutlicher wird, dass alle Mitarbeitenden 
dazu beitragen, diesen Ort sicher zu gestalten und ihn für die Kinder und Jugend­
lichen mit positiven Begegnungen mit Erwachsenen zu füllen. Jede Berufsgruppe 
trägt hierzu bei. Bei den Sozialpädagog*innen und Lehrkräften ist es am offensicht­
lichsten. Weniger offensichtlich ist die Arbeit der internen Dienste, wenn etwa Kinder  
und Jugendliche ihre gute Laune wiederfinden, wenn sie bei einem Ämtli in der 
Hauswirtschaft mitgewirkt haben. Oder wenn Jugendliche durch unsere Finanz­
abteilung in die Buchhaltung eingeführt werden. Oder wenn der Betriebsunterhalt 
die Infrastruktur in Schuss hält und viele freundliche kleine Begegnungen mit den 
jungen Menschen geschehen. Die Belegschaft ist durchdrungen vom Kerngedanken 
unserer Arbeit, den Kindern und Jugendlichen und ihrem Umfeld Dienst zu leisten.

Es gab allerdings auch sehr schwierige Momente, zum Beispiel wenn es deutlich 
wurde, dass wir ebendies nicht mehr erfüllen konnten, weil unser Setting es 
nicht mehr zuliess. So mussten sich ein paar Jugendliche in einen stationären 
Aufenthalt in einer psychiatrischen Klinik begeben, weil wir weder von der per­
sonellen Ausstattung noch von der Infrastruktur her bieten konnten, was sie 
brauchten. Auch im Rahmen von Grenzverletzungen standen wir vor grossen 
Herausforderungen. Zum einen wegen den Streitigkeiten zwischen den Kindern  
und Jugendlichen selber und zum anderen, weil wir unser Konzept zum Schutz 
vor Grenzverletzungen derzeit etablieren und in der Praxis verankern. Das Kon­
zept war unser Jahresthema und hilft uns, Konflikte positiv zu verarbeiten.

Wir waren das ganze Jahr über voll belegt. Für die regulären Abgänge konnten 
nahtlos Neuzugänge gefunden werden. Auch bei den ungeplanten Weggängen 
von Kindern und Jugendlichen konnten innerhalb von Wochen andere Kinder 
oder Jugendliche vom freien Platz Nutzen ziehen. Auch was die Besetzung unse­
rer Stellen betrifft, hatten wir Glück. Wir fanden für alle Positionen die richtigen 
Fachkräfte. Insgesamt ist die Verweildauer unserer Mitarbeitenden hoch, was die 
Stabilität der Dienstleistungen für die Kinder und Jugendlichen gewährleistete.

... es läuft

Ein Abriss vom 2025
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Dieses Jahr besuchte uns die Aufsicht des Kantons, sowohl das Volksschulamt 
wie auch das Amt für Jugend und Berufsberatung. Wir bestanden diese Auf­
sichtsbesuche mit nur wenigen Auflagen und Empfehlungen, was anders gestal­
tet werden könnte.

Der Schulalltag ist so strukturiert, dass er Ruhe und Sicherheit vermitteln kann 
und doch von besonderen Stunden durchbrochen wird, um keine Langeweile auf­
kommen zu lassen. Man denke nur an die Permakultur – Projekte und die Experten, 
die einige Donnerstagnachmittage zu Besuch waren, um ihr Gebiet vorzustellen.

In der Schule arbeiteten die Kinder und Jugendlichen an verschiedensten Pro­
jekten, zum Beispiel wie oben erwähnt in der Permakultur oder an Videos über 
das Schloss für Social Media oder unsere Homepage (das langfristige Ziel ist 
ohnehin, dass Kinder und Jugendliche sowie Erwachsene die Homepage gemein­
sam gestalten). Aber auch auf Erwachsenenebene liefen verschiedene Projekte, 
die die Arbeit effizienter gestalteten. Hier muss als Erstes die Fortsetzung der 
Digitalisierung erwähnt werden. Die Software zur Bearbeitung der Daten über 
unsere Kinder und Jugendlichen kommt allmählich auf ein neues Niveau. Ebenso 
ist die Hardware auf eine Stufe gekommen, wo Kosten und Nutzen in einer sehr 
schönen Balance sind.

Letztlich kann erwähnt werden, dass wir unser Angebot weiter verfeinern. Eine 
Besonderheit der SSR ist das Angebot der Sonderschule 1–9 und 15+. Einige 
Jugendliche bewegen sich eine Weile lang an der Schnittstelle zwischen diesen 
Angeboten. Teils brauchen sie noch die Struktur der Oberstufe, teils müssen sie 
in der Berufsorientierung stärker gefördert werden. Entsprechend werden wir 
Mischformen ermöglichen, beziehungsweise wir werden die beiden Schulange­
bote näher zusammenbringen, unter anderem, um die Ängste vor dem Übergang 
ins 15+ und die Berufsorientierung zu verringern.

Insgesamt könnte man salopp sagen, dass der Laden läuft, sogar dass es gut 
läuft. Aber ... tut es das? Wie lautet die Antwort, wenn wir die Kinder und Jugend­
lichen fragen? Was, wenn wir es gesellschaftlich ansehen oder gar ethisch?

Urs Kenny
Gesamtleiter
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Paula und Corvina, 17 und 14, seit Juni 2025 
und März 2025 in der Stiftung Schloss Regensberg

«Nicht allein sein bei der Arbeit.»
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Um den Fragen von Seite 7 unten nachzugehen, lasst uns damit beginnen, mit 
ein paar Zitaten in die sechs Interviews einzutauchen: 

«Ich wollte einen Ort, an dem man mir zuhört.»
«Einfach nicht nach drei Monaten wieder rausgeworfen werden,  
irgendwo bleiben können.»
«Freundinnen finden und nicht mehr gemobbt werden.»
«Nicht mehr provoziert werden und nicht mehr provozieren.»

Wenn man etwas länger über diese «einfachen» Aussagen sinniert, wird das Un­
glücklichsein, das zu ihnen geführt hat, klarer. Grundbedürfnisse konnten über 
längere Zeit nicht mehr befriedigt werden. Wir kennen die Eltern – das sind  
Menschen, die sich um ihre Kinder und Jugendlichen kümmern, und die anderen  
Institutionen sind voller professioneller, freundlicher Mitarbeitenden. Wie kann 
es also zu solchen Aussagen kommen, wenn gefragt wird, ob Vorstellungen und 
Wünsche an die Institution beim Eintritt bestanden? Braucht es so wenig oder ist 
das viel? In den anderen Institutionen wird es wohl ähnliche Aussagen der Kinder 
und Jugendlichen geben. Lassen sie mich deshalb für die Institutionen sprechen. 
Eine weitere Frage ist, was wir in den Institutionen tun können, damit Kinder und 
Jugendliche nach einer oft langen Odyssee zur Ruhe kommen und sich niederlas­
sen können. Oder anders gefragt: Was hat sich in ihrem Umfeld verändert, damit 
die Voraussetzungen endlich stimmen – damit ihnen zugehört wird oder von der 
Seite der Kinder und Jugendlichen her gesehen, dass man ihnen zuhört?

– Und erfüllen wir diese «einfachen» Wünsche?
– �Und was hat das für Auswirkungen auf das nähere Umfeld der Kinder und  

Jugendlichen?
– 	Und was ist die Auswirkung auf die Gesellschaft als Ganzes?
– �Und ist es vertretbar, nicht mit dem ganzen System um die Kinder herum zu 

arbeiten, also Kinder und Jugendliche aus dem Vertrauten herauszunehmen?
– Und sind die gesprochenen Finanzen richtig eingesetzt?

Viele Fragen, und eine ergibt sich aus der anderen. Hier können wir mit dem we­
nigen Platz nur sehr oberflächlich antworten. Aber fangen wir mit dem Kontext 
zu den Wünschen an: Lassen Sie mich nochmals darauf hinweisen, dass ein viele 
Jahre dauernder Circulus vitiosus mit mehreren Faktoren dazu geführt hat, dass 
unsere Kinder und Jugendlichen bei uns sind. Jedes dieser Kinder hat seine eigene 
Geschichte, von einem komplexen Kontext beeinflusst. Und daraus wiederum macht 

es ein ganz eigenes Narrativ, aus dem heraus sich Wünsche bilden und sich in den 
Köpfen festsetzen, ganz spezifische, präzise Wünsche. Die Institutionen versuchen 
den Kindern ein Setting anzubieten, in dem sie sich aus den festgefahrenen Mus­
tern lösen können und in welchem ihren Wünschen entsprochen werden kann. Ein 
sehr schwieriges Unterfangen, da die Wünsche manchmal noch nicht ganz fertig 
entwickelt sind oder noch nicht in Worte gefasst werden konnten oder nicht erfragt 
wurden. Daraus ergeben sich in unglücklichen Fällen Odysseen, ein «Institutionen-
Hopping». Die Passung hat nicht gestimmt oder es war nicht das richtige Setting 
oder noch nicht der richtige Zeitpunkt oder es wurde nicht spezifisch genug auf 
das Kind / die oder den Jugendliche*n eingegangen oder der Einbezug des ur­
sprünglichen Umfeldes verlief unglücklich … Und nun zu den Interviews.

Interviewsetting
Es wurden sechs Interviews mit Kindern und Jugendlichen durchgeführt, um eine 
Idee davon zu erhalten, was für Vorstellungen und Gefühle sie beim Eintritt in die 
Stiftung Schloss Regensberg hatten. Eines fand mit drei Jugendlichen, eines mit 
zweien statt und vier weitere waren Einzelgespräche. Die Auswahl der Kinder 
und Jugendlichen traf das Leitungsteam. Bei so wenigen Interviews ist selbst­
verständlich kein Anspruch auf Vollständigkeit vorhanden, aber eine gewisse Re­
präsentativität für unsere Klientel ist gegeben, ganz im Sinne einer qualitativen 
Studie. Für den Jahresbericht nächsten Jahres werden deutlich mehr Befragun­
gen mit verschiedenen Anspruchsgruppen stattfinden.

Die Texte zu den einzelnen Interviews wurden mit den Kindern und Jugendlichen 
besprochen und ihr Einverständnis für die Publikation eingeholt. Den Kindern 
und Jugendlichen wurden vier Fragen gestellt, sehr offen, um sie nicht einzu­
schränken, schliesslich wollten wir ihre Sicht finden, nicht Antworten erhalten 
auf Kategorien, die wir aufstellen. Entsprechend war der Interviewer mehrmals 
sehr überrascht. Zum einen über die Klarheit, die einige Kinder und Jugendliche 
hatten, und zum anderen über die «Einfachheit» der Antworten.

Die Stimmung bei den Interviews war entspannt, da alle Kinder und Jugendlichen 
den Interviewer schon kannten. Teils wurden die Interviews in den Wohngruppen 
(in der Stube oder den Zimmern) geführt, teils im Büro des Interviewers.

Zum Wort Sozi. Unsere Kinder und Jugendlichen sprechen oft von ihren Sozis. Das 
ist in keiner Weise abwertend. Entsprechend nutze ich den Ausdruck auch in der Be­
schreibung der Interviews. «Sozialpädagog*in» zu benützen, gäbe einen unechten Ton.

Läuft es denn?

Hattest du Träume  
darüber, was die SSR dir 
nützen könnte?

Welche Gefühle hattest 
du vor Eintritt, beim 
Eintritt, im Verlauf der 
Zeit hier?

Wie haben sich diese 
Träume verändert, erwie­
sen sich als lediglich 
Träume, wurden gar  
widerlegt etc.?

Wie hängen diese  
Wünsche mit deinen 
grösseren Lebensträumen 
oder Zukunftswünschen 
zusammen?

 

Die Interviewfragen:
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Dieses erste Interview fand mit Annika, 17-jährig, Lorena, 14-jährig und Toprak, 
14-jährig, gemeinsam statt. Auf die erste Frage antworteten sie schnell, be­
stimmt und klar. Die ersten Aussagen als Zitate:

Annika: «Ich wollte verstanden werden und auch, dass mir jemand  
einfach zuhört.»

Toprak: «Ich wollte irgendwohin, wo ich nicht nach drei Monaten wieder  
wegmuss.»

Lorena: «Ich brauchte Verständnis, wenn ich nicht in die Schule gehen kann.  
Ich wollte von Leuten im gleichen Alter verstanden, nicht ausgeschlossen  
werden. Und ich wollte vor Erwachsenen Gefühle zulassen, ohne verurteilt  
zu werden.»

Die drei Mädchen erzählten sehr angeregt und diskutierten einige Aussagen 
gleich miteinander. Zu Gefühlen musste keine Zusatzfrage gestellt werden, da 
die Erinnerung an die Wünsche bei Eintritt die damalige emotionelle Lage wieder 
in Erinnerung rief.

Das Hauptmerkmal dieses Gespräches war es, Zeit zu haben. So sagte Annika, 
dass sie nicht mehr bereit sei, an etwas zu arbeiten, wenn sie nicht länger an 
einem Ort bleiben könne, und zwar am liebsten so lange wie SIE wolle, mit dem 
Ziel, dass es ihr gut gehe, nicht mit dem Ziel, bald austreten zu können. Toprak 
bestätigte das und fügte hinzu, dass der Ort quasi ein fester Ankerpunkt sein 
solle.

An diesem Ort wollten sie andere Menschen finden, bei denen sie sich selber 
sein können, die idealerweise ähnlich funktionieren und sie deshalb verstehen, 
und immer wieder: die zuhören. Sie sprachen von erwachsenen Bezugspersonen 
und Gleichaltrigen. Lorena ist nun, nach anfänglicher Angst davor, froh, stationär 
auf dem Regensberg zu sein.

Immer wieder kam auf, dass das Ziel an sie herangetragen wurde, zurück in die 
Regelschule zu können. Der Gedanke allein entlockte allen dreien ein Kopfschüt­
teln. Lorena und Annika betonten, wie viel besser es ihnen psychisch gehe, aber 
auch hier hätten sie gleich nach der Schule keine Energie mehr.

Die verbreitete Dichotomie zwischen «gesund» und «krank» wird der Realität 
oft nicht gerecht, weil viele Menschen irgendwo dazwischen liegen. Auf diese 
Tatsache kamen die Mädchen in dieser Stunde immer wieder zurück. Zu oft hat­
ten sie «Du bist krank» gehört. Dann ging es darum, gesund zu werden, damit 
sie wieder ins System passen sollten, mit der Haltung, dass sie ja nun geheilt 
seien und sich nun Mühe geben sollten. Äusserliche Anpassungen, Medikamente 
(wenn man nimmt, werde man ernster genommen), in der Gesellschaft gäbe es  
mehr Verständnis für körperlich Sichtbares … Es war viel Kritik gegenüber der 
Psychiatrie im Raum und Hoffnung, dass es auf dem Regensberg anders sei, 
dass man Zeit für Beziehungsaufbau habe (anders als in den Kliniken, dort sei 
die Zeit einfach zu kurz). Dass Klinik und Schule Systeme seien, die nicht auf­
einander abgestimmt seien, war Thema und die Frage, wie man weiterkommen 
solle, wenn man noch nicht bei sich sei (was in den kurzen Klinikzeiten nicht 
möglich sei).

Mobbing war ein anderes grosses Thema. Sie alle hatten viel Abwertung erlebt, 
ihre Abwesenheit in der Schule wurde als Schwänzen deklariert, sogar Sprüche 
wie «Lasst sie, die ist eh nicht mehr zu retten» fielen. Auch allen wurde ge­
sagt, dass sie sich nur einbildeten, gemobbt zu werden. Lehrkräfte wollten sich 
nicht mit den «schwierigen» Kindern, mit ihnen, auseinandersetzen. Sie hätten 
sich um die «guten» Schüler*innen gekümmert. Und wenn sie sich doch um sie  
kümmerten, brannten sie aus, so Toprak über eine Lehrerin, die sie mochte.

Die dritte Frage wurde von allen dreien sehr kurz mit einem «Nein» beantwortet. 
Auf der vierten Frage verweilten sie etwas länger. Hier drehte es sich darum, 
dass sie sehr im Moment sind und zuerst «stabil», wie sie immer wieder sagten, 
sein wollten. Und sie alle haben die Hoffnung, dass die Stabilität, die sie gerade 
auf dem Regensberg erleben, so lange anhält, bis sie so weit sind. Lorena deu­
tete allerdings an, dass sie Menschen helfen, sich um andere kümmern wolle. 
Annika und Toprak war es klar, dass sie weiter lernen möchten. Matura und 
Studium waren Thema.

Annika, Lorena und Toprak
Interview

«Ich wollte ver­
standen werden 
und auch, dass mir 
jemand einfach  
zuhört.»
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Lorena, 15, seit Juni 2024 in 
 der Stiftung Schloss Regensberg

«Ich will anderen helfen  
können.»



Ramon
Interview

Das zweite Interview mit Ramon, 17-jährig, fand in seiner Wohngruppe statt. Er 
stieg sofort ein mit der Erzählung, dass der Anfang sehr schwierig war. Er wusste  
damals nicht, wie es weitergehen würde. Zwei oder drei Monate lang konnte er 
kaum schlafen, wollte nach Hause. Aber er wollte, musste sich einlassen. Und  
einige Wünsche waren klar: Er wollte aus dem Schulabsentismus herauskom­
men und wieder Freude haben.

Und dann kam es ins Rollen. Er sei gut aufgenommen worden von allen, den Ju­
gendlichen (besonders Murad war wichtig), den Sozis, und da sei Herr Cappellazzo 
sein Lehrer. Er merkte, dass das Umfeld ihm hier nichts Böses wollte, zum Bei­
spiel ihn den Eltern wegnehmen. Die Strukturen hätten ihm gutgetan, die klaren 
Tagesabläufe. Er habe begonnen, wieder in die Zukunft zu blicken. Die Angst, 
später keinen Job zu bekommen, verflog.

Er sei sehr gern auf dem Regensberg. Hier könne er sich auf sich konzentrieren. 
Er habe auch keine Angst mehr, dass zuhause etwas passiere, etwa dem Vater, 
der schon etwas älter sei und körperliche Probleme habe.

Die SSR sei die letzte Möglichkeit vor einem Klinikaufenthalt oder der Über­
nahme durch die KESB gewesen. Und nun sei er in nur einem halben Jahr von 
einem Sek C zu einem Sek A Schüler geworden. Derzeit fühle er sich besser 
denn je und mit der Vergangenheit sei er im Frieden, da sie ihn ja geformt und 
hierhergebracht habe.

Über sein Gefühlsleben befragt, sagt er, dass er hier schon auch Tiefs hatte und 
habe. Und trotzdem habe auch das ihn dazu gebracht, wieder mehr machen zu 
wollen, also vor allem die vielen Gespräche und die Förderung, die er erhielt.

Auf die vierte Frage reagierte er sehr lebendig. Ja, da sei ein grosser Zusam­
menhang. Er wollte ja immer gut in der Schule sein und dachte schon lange an 
eine KV-Lehre. Auch wollte er den Eltern zeigen, dass er es könne. Schlussendlich 
ging es ihm um einen guten Job, an dem er auch Spass haben könnte. Es sollte 
etwas Kaufmännisches sein (dazu passe schliesslich, dass er sich gern schön 
anziehe). Und er würde gerne Kundenkontakt haben und Verantwortung über­
nehmen. Treuhand oder Immo könne er sich vorstellen.

Nach dem eigentlichen Interview fasste er von sich aus nochmals zusammen: 
Ohne diese Stiftung hätte er nicht gewusst, was machen oder wie irgendwohin 
kommen. Anfangs habe er sich nicht öffnen wollen. Es sei für ihn unvorstellbar 
gewesen, sich Fremden gegenüber zu öffnen oder über sich nachzudenken. Die 

SSR habe ihm Türen aufgemacht, wie er es sich vorher nicht hatte vorstellen 
können. Das Vertrauen, das er zu seinen Sozis habe, sei keine Selbstverständ­
lichkeit. Nur schon, dass sie ihm zuhörten. Er sage allen, dass sie eine Person 
finden müssten, die ihnen zuhöre.

Pascal
Interview

Pascal ist jetzt zwölf. Er kam vor zwei Jahren zu uns. Damals verstrickte er sich 
nach «kleinen» Provokationen in heftige Streitereien und fiel in tiefe emotionelle 
Löcher. Sein Wunsch war es, aus diesen Strudeln herauszukommen, mit Provo­
kationen umgehen zu lernen und auch nicht mehr zu provozieren. Wie er sagte, 
überschattete dies alles, das Leben zuhause, in der Schule und in der Freizeit. 
Er war damals viel traurig, auch hier noch, bis er mit Provokationen und seinen 
Reaktionen auf Provokationen von anderen aufhören konnte und Kollegen fand. 
Er wollte lernen, die Konflikte zu vermeiden, ja sie lösen zu können. Schulisch 
wünschte er sich mehr Unterstützung und besser verstanden zu werden.

Er meinte, das habe nicht direkt etwas mit grösseren Wünschen zu tun. Er wolle 
vorerst die drei Sekundarschuljahre hier absolvieren und vielleicht anschlies­
send von zuhause aus ins Gymi.

Petru
Interview

Petru ist 13-jährig und seit April 2025 auf dem Regensberg. Im Gespräch mit ihm 
kamen die Wünsche nicht explizit zum Vorschein. Das Gespräch mit Petru drehte 
sich um anderes. Er kam immer wieder darauf, was ihm Freude bereite. So lerne 
er gern Sprachen. Er erzählte, wie er zuerst Rumänisch und Englisch lernte, was 
für ihn viel einfacher sei als Deutsch. Es sei auch schön hier oben und gut zum 
Lernen. Er schwärmte von der Schule. Auch freute er sich am Pausenplatz mit 
dem Fussballkäfig, über sein grosses Zimmer, über das E-Piano und die ande­
ren Instrumente (Ukulele, Mundharmonika) im Zimmer, die Musikstunde, für die 
extra ein Musiklehrer auf den Regensberg komme, über die Handarbeit jeden 
Freitag, die ihm sehr gefalle und in der er ja auch gut sei, vor allem im Malen. 
Aber auch auf der Gruppe gefalle es ihm. Er möge seine Sozis und was man  
hier mache.

«In die Zukunft 
sehen können»

«Ich mag meine Sozis 
und was wir hier 
machen.»

«Nicht mehr  
den Provokationen 
nachgeben»
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«In einem Team 
sein (auch wenn das 
unserer Soziophobie 
widerspricht)», 
sagten sie kichernd. 

«Ich hatte nie  
Angst vor dem  
Fremden hier.»
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Sascha
Interview

Sascha ist schon sieben Jahre bei uns – seit er sieben Jahre alt war.

Er war ziemlich ungehalten zu Beginn des Interviews, weil bei der Organisation 
ein Fehler passiert war: Es fiel in seine Medienzeit, die ihm viel bedeutet. Ent­
sprechend waren einige Antworten unwirsch. So habe er keine Vorstellungen 
oder Wünsche gehabt, aber sicher keine Lust hierherzukommen (solche Aussa­
gen zogen sich durch das ganze Interview, aber mit einem Zwinkern, wie so oft 
bei ihm). Zwei Jahre später, sagte er, habe man Problemstellungen lösen können 
(spezifisch wollte er nicht werden). Es habe also schon etwas gebracht. Was 
denn? Es laufe einfach besser, auf der Gruppe, in der Schule und zuhause. Und 
die Musik, das mache Spass. Und wenn er schon dabei sei: Das Skilager mache 
auch richtig Spass. Es brauche alles einfach Zeit.

Nach den Gefühlen gefragt, die vorherrschten, antwortete er, dass er nie Angst 
gehabt habe, nicht vor anderen und auch nicht vor dem Fremden hier. Unlust aber 
schon, aber er komme zurecht damit. Es sei halt streng auf der Gruppe, wie die 
Zeiten, wenn die Handys abgegeben werden müssen und so, es gäbe so viel Ner­
viges. Irgendwie seien alle nervig, ob zuhause oder die Sozis, da sei kein Unter­
schied. Auf die Frage, was ihm hier Freude bereite, meinte er, zum Beispiel, wenn 
er für sich allein an den Medien sein könne oder wenn sie irgendwo hingingen.

Wo er beruflich hinwolle, wisse er noch nicht. Und Vorstellungen darüber, wie 
das Leben später aussehen solle, habe er auch nicht (war wohl eine dieser  
nervigen Fragen). Letztlich meinte er, er wolle beim Gamen fotografiert werden. 
Er wolle sowieso neben all dem, was er müsse, Zeit zum Gamen haben.

Corvina und Paula
Interview

Das letzte Interview war wieder mit jugendlichen Mädchen, diesmal mit zweien, 
Corvina und Paula, 14- respektive 17-jährig.

Die Hauptaussage dazu, ob sie Wünsche und Träume hätten, war ein klares Ja: 
Sie beide wünschten sich echte Freundschaften.

Gemäss Corvina bot die SSR beiden gute Voraussetzungen dafür. Sie habe ge­
wusst, dass Mädchen hier seien (und dass sie an den WE nach Hause könne), 
und Paula kannte auch schon einige Jugendliche, die in der SSR waren, und sie 

hatte Erzählungen von Corvina gehört. Sie hatte davon geträumt, an einen Ort zu 
kommen, wo nicht nur Fremde waren. Und sie hoffte, dass hier Schule vielleicht 
wieder möglich werde.

Beide betonten, wie wichtig ihnen Bildung sei, ebenso die Unterstützung bei 
der Lehrstellensuche, die auch bald komme. Sie betonten, wie sie es schätzten,  
wenn sie ein Projekt hätten, wie sie von den Erwachsenen Zuspruch und Mithilfe 
erhielten und wie die Erwachsenen Freude daran hätten und sie wertschätzten. 
Sie seien gern hier, weil die Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen wichtig 
seien … «All das Zeugs halt, das Herr Stokvis sage.»

Erlauben Sie mir hier eine Klammer, um die Kraft in unseren Mädchen anzudeu­
ten. Folgende Äusserungen fanden eher nebenher statt. Zur Gruppe meinten sie, 
dass es anfangs schwierig war mit den Jungs, lahm. Besonders für Corvina sei 
das so gewesen, da sie das erste und einzige Mädchen gewesen sei. Entsprechend 
war sie froh, als Paula auf die Gruppe kam. Mit ihnen beiden sei es nun bunter, 
sympathischer. Und in der Klasse hätten sie bald mal durchgreifen können.

Nach einem Jahr, sagen sie, trauen sie sich viel mehr zu reklamieren. Sie melden 
sich jetzt oft. Und sie hätten Freundschaft gelernt, mithilfe der Sozis. Sogar der 
Klassenwechsel von Corvina in eine andere Klasse als Paula sei wichtig gewesen.

Ihre Gefühle konnten sie sehr genau benennen. Gemischt seien die Gefühle, sie 
selber aufgeregt gewesen. Paula hatte Angst, dass man sie «hassen» würde, und 
grundsätzlich, da es so viele neue Leute sein würden. Und prompt sagte in der 
Klasse ein Junge ganz zu Beginn: «Oh Gott, nomal es Maitli!», aber zum Glück 
seien Toprak und Corvina da gewesen. Corvina sagte weiter, dass sie anfangs 
Mühe hatte hierherzukommen, aber es sei positiv gekommen. Und, mit einem 
schelmischen Lächeln, es sei auch o.k., weil es hier andere Komische habe. Sie 
kamen auch darauf, dass es für ein drittes Mädchen auf der Gruppe schwierig 
werden könnte, da sie sich schon so gut kennen würden und Freundinnen seien.

Nach den Berufsvorstellungen gefragt, antworteten sie, dass sie beide noch 
ganz am Anfang der Berufswahl stehen. Sie seien ja unter anderem hier, um 
sich zu erholen und wieder Vertrauen ins Leben zu finden. Aber bestimmt nichts 
mit Computern, sagten sie. Sie waren sich einig, dass es im Beruf um Menschen 
gehen müsse. Sie hätten sich schon alles Soziale überlegt. Hier zu arbeiten, 
würde sie interessieren. Ja, Sozi wäre es schon. Man merke es eben, wenn je­
mand selber Probleme hatte. Sie merkten es immer. Und das gäbe schon mal 
ein Grundvertrauen.

Sie schälten dann das Wesentliche für sich heraus. Sie wollten bei der Arbeit nicht 
allein sein. Es müsste in einem Team sein, aber ohne allzu grosses Gewusel. Sie 
beide hätten gern Menschen, ohne sei es langweilig, trotz sozialer Phobie.
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Lassen sie mich die Kerngedanken der Kinder und Jugendlichen auflisten. Sie 
wollen Freundschaften, neben allem, was sie erledigen müssen, etwas Zeit haben  
für Individuelles, sich an den kleinen Dingen des Alltags freuen, mit schwierigen 
Gefühlen umgehen lernen, wieder in die Zukunft schauen können und irgendwo 
bleiben können, wo ihnen zugehört und nicht gewertet wird.

Ich war positiv überrascht, als ich merkte, dass diese Wünsche für diese Kinder 
und Jugendlichen erfüllt wurden. Dennoch regte sich Skepsis. Kann das sein, 
dürfen wir tatsächlich zufrieden mit unserer Arbeit sein? Für die Institutionen 
lässt sich daraus ablesen, dass es scheint, als erfüllten wir einige dieser Wün­
sche oder zumindest teilweise und/oder zeitweise. In den Institutionen kommen 
Kinder und Jugendliche zur Ruhe, was unmittelbare Auswirkungen auf das Um­
feld hat, indem ihre Sorgen reduziert werden: Familien können aufatmen, wenn 
es ihren Kindern und Jugendlichen besser geht, Behörden und Schulen sind  
entlastet, wenn diese Kinder und Jugendlichen in einem Umfeld sind, in dem 
Bildung möglich ist.

Wenn Institutionen also nicht die eigene Struktur oben hinsetzen, sondern die 
Fähigkeit, diese so zu biegen, dass möglichst viele Wünsche von Kindern und 
Jugendlichen erfüllt werden können, dann erfüllen sie ihren Zweck. Kurzfristig 
ergibt unsere Arbeit also Sinn. Nun stellen sich die Fragen nach der ethischen 
und gesellschaftlichen Relevanz unserer Tätigkeit. Man könnte fragen, ob es  
vertretbar ist, Kinder und Jugendliche aus dem Vertrauten herauszunehmen. 
Heiligt der Zweck die Mittel? Müsste der Integrationsgedanke nicht doch bis  
zum Letzten gelebt werden? Und gesellschaftlich gesehen, müssen wir fragen, 
ob die finanziellen Mittel, die uns zur Verfügung stehen, richtig eingesetzt sind. 
Dies läuft auf die Frage hinaus, ob wir bewerkstelligen können, dass das Erreichte 
sich weiterentwickelt, wenn die Kinder und Jugendlichen weitergehen, die SSR 
verlassen, sodass sie später ein selbstbestimmtes Leben führen können.

Um diese Fragen wird sich der Jahresbericht nächstes Jahr drehen. Wir werden 
aus verschiedenen Perspektiven beleuchten, was damit gemeint ist. Es werden 
die Vorstellungen von Eltern, einweisenden Behörden, kantonalen Ämtern, des 
Staates als Ganzes behandelt werden. Aber auch die verschiedenen Berufsgrup­
pen auf dem Regensberg werden zu Wort kommen. Wir wollen versuchen, un­
sere Wirksamkeit zu messen anhand von Befragungen unserer Abgänger*innen, 
der Eltern und einweisenden Behörden. Ausserdem werden wir Daten aus statis­
tischen Ämtern heranziehen Wir freuen uns, Ihnen nächstes Jahr einen ersten 
Versuch, unsere Wirksamkeit zu messen, vorzulegen.

Urs Kenny
Gesamtleiter

Eine Art Auswertung

«Die Strukturen so 
biegen, dass möglichst 
viele Wünsche erfüllt 
werden können»
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Der Schaum  
der Wirklichkeit

bereichen, dass Zusammenleben Verantwortung bedeutet. Wer sich für andere 

einsetzt, kann mit unserer eigens geschaffenen Schlosswährung Anerkennung 

verdienen – nicht nur materiell, sondern auch menschlich. Dahinter steht eine 

wichtige Botschaft: Gemeinschaft entsteht nicht durch Vorschriften, sondern durch 

Beteiligung. Und Gemeinschaft zu gestalten, ist eine tägliche Aufgabe, aber eben 

auch Möglichkeit an jeden und für jeden einzelnen Menschen, die viel zu selten 

benannt wird. Möglichkeit ist aber die treue Schwester des Traums, könnte man 

sagen.

Möglichkeiten versuchen wir an der Stiftung Schloss Regensberg auch durch die 

Verbindung von Natur, Nachhaltigkeit und moderner Technologie aufzuzeigen und 

Schule damit auch zukunftsorientiert zu denken. Jugendliche beschäftigen sich 

mit Permakultur, Selbstversorgung, Sensorik oder künstlicher Intelligenz. Diese 

Verbindung ist mehr als moderner Unterricht. Sie soll die Hoffnung vermitteln, 

dass technischer Fortschritt und ein achtsamer Umgang mit der Umwelt kein Wi­

derspruch sein müssen. Wir träumen von einer Schule, die eine Generation bildet, 

die beides kann: innovativ denken und gleichzeitig Verantwortung für die Welt 

übernehmen.

Viele unserer Schülerinnen und Schüler kommen mit Brüchen, Unsicherheiten 

oder schwierigen Erfahrungen nach Schloss Regensberg. Die Schule begegnet  

ihnen jedoch nicht zuerst mit einer Konfrontation aus Defiziten, sondern mit Ver­

trauen. Die Überzeugung (und nicht der Traum) hinter dieser Haltung ist klar: 

Jeder Mensch besitzt Fähigkeiten, die sichtbar werden können, wenn jemand an 

ihn glaubt. So entsteht in Schloss Regensberg ein Bildungsverständnis, das weit 

über Prüfungen und Noten hinausgeht. Bildung bedeutet hier nicht nur, Wissen 

anzusammeln, sondern Persönlichkeit zu entwickeln. Es geht darum, jungen Men­

schen Mut zu geben, eigene Wege zu finden – auch dann, wenn diese Wege nicht 

geradlinig verlaufen.

«Träume sind Schäume», lautet nicht sehr wertschätzend die mitunter bekannteste 

Redewendung zum Thema Träume und verkennt dabei u. a., dass nach einem be­

rühmten griechischen Mythos etwa die Liebesgöttin Aphrodite aus Meeresschaum 

(griech. ἀφρός, Transliteration: aphrós) geboren wurde. Die Stiftung Schloss  

Regensberg ist ein Ort, an dem wir Träume nicht als unrealistische Wünsche be­

trachten, sondern als Ausgangspunkt für Entwicklung. In den vergangenen Jahren 

haben wir uns in der Schule bemüht, den Kindern und Jugendlichen nicht nur 

Wissen zu vermitteln, sondern ihnen die Möglichkeit zu geben, sich selbst neu zu 

entdecken, Verantwortung zu übernehmen und Zukunft aktiv zu gestalten. Viel­

leicht liegt genau darin die wichtigste Aufgabe einer Schule: Räume zu schaffen,  

in denen junge Menschen wieder lernen dürfen zu träumen. Mit unseren Pro­

jekten «Bildung Plus», die v. a. durch die ZUKUNFT Förderstiftung ermöglicht 

werden, können Träume beginnen, oft erst ganz im Kleinen.

Manchmal mit einer Idee für einen Anlass, einem selbst, Paprikasamen oder dem 

Wunsch, im Pausenkiosk mitzuarbeiten. In Schloss Regensberg erhalten solche 

Ideen Bedeutung. Jugendliche erleben, dass ihre Gedanken ernst genommen wer­

den und dass sie ihre Umgebung mitgestalten können. Aus einzelnen Ideen entste­

hen Projekte, Gemeinschaften und manchmal sogar neue Lebenswege. Die Schule 

wird dadurch zu einem Ort, an dem Selbstwirksamkeit erfahrbar wird: «Ich kann 

etwas bewegen.» So hatten ein paar Jugendliche die Idee, einen Schlossball zu or­

ganisieren, der dann auch mit grossem Erfolg stattfand. Oder andere Jugendliche 

haben an unserer Farmii-Säule (Vertical-Agriculture-Projekt) Pepperoni, Tomaten, 

Gurken u. a. gezogen und so regional und insektizidfrei ihr eigenes Pausengemüse  

produziert. Oder wieder andere Jugendliche haben sich in unserer Delegierten­

versammlung (den gewählten Abgeordneten der einzelnen Klassen) mit einem 

schriftlichen Antrag um einen Job am Pausenkiosk beworben, wurden zu einem 

Schnuppern eingeladen, welches von den Kindern bewertet wurde, und haben – je 

nachdem – den Job bekommen.

Ein grosser Traum unserer Zeit ist die Vorstellung und die Frage, wie Menschen 

künftig zusammenleben wollen und können. Sei das in kleinen Gemeinschaften 

bis hin zur Weltgemeinschaft als Ganzes. Im ewigen Spagat zwischen Allgemein­

heit und Individuum, zwischen Aufklärung und Romantik, zwischen Globalisierung 

und Zollhammern bewegt und betrifft uns diese Frage in brennender Aktualität. In 

Schloss Regensberg wird darauf nicht nur theoretisch geantwortet. Die Jugend­

lichen lernen in Gemeinschaftsgärten, Werkstätten, Klassenzimmern und Wohn­
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Vielleicht braucht unsere Gesellschaft heute genau solche Orte: Schulen, die nicht 

nur auf Leistung fokussieren, sondern auf Hoffnung. Orte, an denen Jugendliche 

erfahren, dass ihre Stimme zählt, dass Fehler Teil des Lernens sind und dass 

Zukunft gestaltbar bleibt. Träume werden dort nicht belächelt, sondern gepflegt.

Und vielleicht ist genau das der grösste Traum der Stiftung Schloss Regensberg: 

dass junge Menschen eines Tages ihren eigenen Platz in der Welt finden – mit 

Vertrauen in sich selbst, mit Verantwortung für andere und mit dem Mut, weiterhin 

zu träumen. Dass wir versuchen dürfen, materielle Zuwendungen in zukunftsorien­

tierte Projekte zu transformieren, um daraus Träume zu wecken, am Leben zu 

halten und im besten Falle wahr werden zu lassen, dafür danken wir als Gemein­

schaft unseren Spenderinnen und Spendern von ganzem Herzen.

Schmuel Stokvis
Schulleiter

Via Twint mit dem QR-Code oder 
per Banküberweisung. 
IBAN: CH13 0900 0000 8520 4024 9 
Hinweis: Ihre Spende ist als gemeinnützige  
Zuwendung nach den Bestimmungen des Zürcher 
Steuergesetzes von der Einkommenssteuer  
absetzbar. 
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Sascha, 14, seit März 2019 in  
der Stiftung Schloss Regensberg

«Hauptsache, ich hab neben  
allem auch Zeit zum Gamen.»

Pascal, 12, seit Oktober 2024 in  
der Stiftung Schloss Regensberg

«Schutz vor Provokationen»



SPENDEN BIS CHF 10 000
Anonyme Spende
Alfred und Bertha Zangger-Weber- 

Stiftung, Uster
BMW (Schweiz)
Buerge Haustechnik AG, Dielsdorf
Cornaz Claude, Buchberg
DCPowerSystems AG, Otelfingen
Frauenverein Schleinikon, Schleinikon
Huber Arthur, Zürich
Krokop-Stiftung, Zürich
Lüthi-Felder Rolf und Katharina,  

Regensberg
Margarita Bucher-Stiftung,  

Niederweningen
Meier-Birkel Stiftung, Zürich
Papeterie Vögeli AG, Dielsdorf
Schweiz. Mobiliar, S. Bucher, Dielsdorf
Ulrich Bibus Anna-Barbara, Erlenbach

SPENDEN BIS CHF 1000
Anonyme Spende
Baltensperger Thomas, Winkel
Broglie Rolf, Zürich
Bula-Lendenmann Ruth, Schüpfen
Carl Hüni Stiftung, Winterthur
David Rosenfeld'sche Stiftung, Zürich
Evangelisch-reformierte  

Kirchgemeinde Embrach, Embrach
Evangelisch-reformierte  

Kirchgemeinde Stadlerberg,  
Stadel bei Niederglatt

Fanconi Hill Marguerite, Zürich
Frey Curti Barbara, Küsnacht
Gassmann Edith, Neerach
Haberzeth Christian und Carmela,  

Boppelsen
Jugendhilfeverein, Dielsdorf
Landfrauenvereinigung, Schleinikon

Lions Club Winterthur Altstadt,  
Winterthur

Matter Garten AG, Buchs
Neeracher Kläuse
Rahn+Bodmer Co., Zürich
Regula-Stiftung, Niederhasli
Schlatter Gertrud, Neerach
Verdi Christiane, Zollikon
Vignuda Mateja, Fällanden
Waldesbühl Michel, Neerach
Waldesbühl Christina, Neerach

SPENDEN BIS CHF 500
Ammann Richard und Ruth, Zürich
Borsari Ulrich und Adrienne,  

Zollikerberg
Buchli Jürg, Erlenbach
Chen Katharina, Küsnacht ZH
Cornaz Suzanne, Zürich
Eckert Peter und Maria, Bülach
Ev.-ref. Kirchgemeinde, Hochzeit T.+Ö, 

Tetik Regensberg, Regensberg
Fehr Theodor, Kilchberg
Garage Janz GmbH, Kloten
Häfliger Arminelle, Wald
Hauri Jutzeler L. und Ch., Dielsdorf
Helfenstein Jack Gerald, Horgerberg
Kummer Vicky, Zürich
L3P Architekten AG, Regensberg
Marti Walter und Luise, Dielsdorf
Meier-Maag Walter und Esther, Eglisau
Meyer Conrad und Caterina, Zürich
Nydegger Peter, Zürich
Oberholzer Werner, Steffisburg
Oeschger Hans Peter, Nürensdorf
Pfiffner Christa und René, Oberglatt
Prager Tis und Ursula, Zumikon
Ramseyer-Venzin Samuel und C.,  

Niederglatt

Ref. Kirchgenossenschaft Schneisingen, 
Schneisingen

Reinshagen Gabriela, Zumikon
Schmid Carole, Erlenbach
Traub-Maler AG, Dielsdorf
Werren Gabriela, Regensberg

SPENDEN BIS CHF 200
Acampora Elsbeth und Renato,  

Niederweningen
Ackeret Jürg Urs, Zürich
Bächtold Rolf, Niederhasli
Bezzola-Bodmer Henriette E.,  

Aeugst am Albis
Blumer Othmar, Meilen
Bodmer Özge und Florian, Zürich
Bolliger-Bader Samuel und Iris,  

Regensberg
Brändli Alexander, Otelfingen
Brandli Zeller Urs und Ariae,  

Küsnacht ZH
Bucher Melanie, Tuggen
Burger Andrea, Stäfa
Burger François, Zürich
Burger Treffen, Regensberg
Burger R. W., Baden
Carbognin Umberto, Winterthur
Chatti Nadia, Zürich
Comtesse Frederic, Winkel
Debrunner Peter, Fällanden
Decurtins Nico, Herrliberg
Dütsch Bruno, Rafz
Egloff Konrad, Oberweningen
Engeli Benjamin, Niederweningen
Ev.-ref. Kirchgemeinde, Regensberg
Fanconi Hill Marguerite und Andreas, 

Zürich
Fritz Andri, Zürich
Fuchs Tobias, Zollikon

Gaisser Ines, Sursee
Gawenda C. und P., Regensberg
Giezendanner Emil, Pfäffikon
Girsberger Jürg, Eglisau
Gloor Richard, Regensberg
Gloor Sabine, Zumikon
Gysel Andrea, Dielsdorf
Haberstroh Peter, Oberweningen
Hagnauer Ursula, Aathal-Seegräben
Hartmann Ernst, Eglisau
Hauser Thomas, Neerach
Huber Verena, Niederweningen
J. Huber Spenglerei AG, Neerach
Jost Inge, Zürich
Keller-Hemmerle Marie-Louise  

und Hansjörg, Dielsdorf
Kern-Hauser Maria und Jörg, Bülach
Kilchenmann Fritz, Regensberg
Klein Mathias, Boppelsen
Kuhn Rico, Niederglatt
Landolt Walter, Salorino
Lendorff Lukas, Fällanden
Leu Peter und Verena, Buch am Irchel
Lüthi Marcel und Christine, Regensberg
Lysser Gabriel, Zürich
Merki Esther, Regensberg
Monsch Rosa, Regensberg
Moritzi Schmid Verena, Remigen
Moser Eustachius, Hüttikon
Müller Hans, Hochfelden
Pape-Sauter Stefan und Carla,  

Hochfelden
Parietti Elvira und Rolf, Dielsdorf
Pezzani Marianne und Luciano,  

Männedorf
Ringger Peter, Urdorf
Rohr Alfred, Zürich
Rüegg-Kägi Josef und Ruth,  

Niederweningen

Saluz Claudio, Bülach
Schaad Blattmann Aurelia, Eglisau
Schmidlin Nicole, Zollikerberg
Schweizer Frank, Stäfa
Seip Markus, Regensdorf
Spaltenstein-von Wattenwyl C.,  

Bassersdorf
Springer Brigitte, Küsnacht ZH
Staub Renato, Regensdorf
Stokvis Verena, Hombrechtikon
Stutz Jürg, Opfikon
Surber Martha, Winkel
Ulrich Dorothee, Winterthur
Wichser Fridolin, Dänikon
Zumbach Andreas, Zürich

Unsere Spenderinnen  
und Spender
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Unser herzlicher 
Dank an alle  
Spenderinnen  
und Spender.



LEITUNGSTEAM
Kenny Urs, Gesamtleitung
Bürgisser Paul, Bereichsleitung Kinder 

und Jugendliche, Stv. GL (bis Oktober 
2025)

Maric Yvonne, Bereichsleitung Kinder 
und Jugendliche (ab Oktober 2025)

Pitsch Schimun, Bereichsleitung  
Jugendliche und Erwachsene

Stokvis Schmuel, Schulleitung, Stv. GL

WOHNGRUPPEN
Loohof
Tiefenbacher Philipp, Teamleiter
Behr Stephan, Sozialpädagoge
Baltensperger Levin, Sozialpädagoge
Mazenauer Ursula, Sozialpädagogin 
Gonzalez Celia, Praktikantin
Leonhard Vanessa, Praktikantin
Stoll Ramona, Praktikantin

Villa Kunterbunt
Tschiersch Steffen, Teamleiter
Barth Helene, Sozialpädagogin
Röthlin Manuel, Sozialpädagoge
Storni Laura, Sozialpädagogin i. A.
Sabatini Lars, Praktikant

Leone
Lysser Gabriel, Teamleiter (bis Juli 2025)
Hill Reto, Teamleiter (ab August 2025)
Kessler Anna, Sozialpädagogin
Morell Sandro, Sozialpädagoge
Häberli Alec, Sozialpädagoge i. A.
Kaninke Jennifer, Praktikantin

Soluna
Zürcher Bianca, Teamleiterin (bis Juli 

2025)
Aksoy Selin, Teamleiterin (ab August 

2025)
Delgado Schumacher Yara, Erzieherin 

mit fachverw. Ausbildung
Jakob Yoann, Fachmann Betreuung
Gehrig Selina, Sozialpädagogin i. A.
Kosinar Zoé, Praktikantin
Volkart Léon, Praktikant

Milan 
Jenny Narziss, Teamleiter
De Vries Mireille, Sozialpädagogin
Mufumba Silas, Erzieher ohne fachverw. 

Ausbildung
Miescher Marianne, Sozialpädagogin i. A.
Eickhoff Vanessa, Praktikantin
Galey Jamin, Praktikant

Sirgon
Eichenberger Susanne, Teamleiterin (bis 

Oktober 2025)
Haas Daniel, Teamleiter (ab November 

2025)
Eichenberger Susanne, Sozialpädagogin
Junker Uwe, Sozialpädagoge
Ernst Pascal, Sozialpädagoge i. A.
Ciaffone Fiorella, Praktikantin
Schäublin Cléo, Praktikantin

Aussenwohngruppe Dielsdorf
Alvarez Jasmin, Teamleiterin  

(bis Oktober 2025)
Kölliker Remo, Teamleiter  

(ab November 2025)
Eigenheer Roger, Sozialpädagoge

Mitarbeitende
2025

Wir sind jeden Tag 
mit Elan für unsere 
Kinder, Jugend­
lichen und jungen 
Erwachsenen da.

Lindegger Simon, Sozialpädagoge
Pauli Dennis, Sozialpädagoge
Sabotic Nezir, Sozialpädagoge
Wälty Jasmine, Sozialpädagogin
Pobjoy Naomi, Sozialpädagogin i. A.
Venegas Carlos, Sozialpädagogin i. A.
Bruno Manuel, Praktikant

SPRINGER*INNEN
Dale Cheyenne, Sozialpädagogin
Frei Diego, Sozialpädagoge
Graber Anja, Sozialpädagogin
Weber Gabriela, Sozialpädagogin
Vega Rodriguez Tatiana, Erzieherin 

ohne fachverw. Ausbildung

SPE/SPF
Aksoy Selin, Coach SPE/SPF
Barth Helene, Coach SPE/SPF
Ernst Pascal, Coach SPE/SPF
Junker Uwe, Coach SPE/SPF
Squires Lola, Coach SPE/SPF
Stokvis Anastasiia, Coach SPE/SPF

JUGENDWOHNEN
Bigarelli Sergio, Teamleiter 
Bernet Armin, Sozialpädagoge
Britschgi Silvy, Sozialpädagogin
Müller Sophie, Sozialpädagogin
Squires Lola, Sozialpädagogin

SONDERSCHULE
Atland Michael, Klassenlehrperson
Cappellazzo Sergio, Klassenlehrperson
Lang Jürg, Klassenlehrperson
Manetsch Carla, Klassenlehrperson
Meier Jeannine, Klassenlehrperson
Zweifel Lukas, Klassenlehrperson
Herrmann Pilar, Lehrperson
Hollenstein Manuel, Lehrperson
Stokvis Schlomo, Lehrperson
Voegelin Alexandra, Lehrperson
Wittwer Cornelia, Lehrperson 
Büchel Manuel, Fachlehrperson Musik
Gerber Judith, Fachlehrperson Haus­

wirtschaft und DaZ

Rottensteiner Lorena, Lehrperson 
Schmutz Dominique, Fachlehrperson 

Technisches und Textiles Gestalten
Vogel Sabina, Fachlehrperson Natur, 

Mensch, Gesellschaft
Wermelinger Jan, Fachlehrperson Sport
Ammann Mariann, Klassenassistentin
Brignoni Tamara, Klassenassistentin
Koch Tristan, Klassenassistent
Liptak Peter, Klassenassistent
Rodriguez Carla, Klassenassistentin
Romeis Oana, Klassenassistentin
Schmid Jasmine, Klassenassistentin
Thöny Ramona, Klassenassistentin
Trofimets Oleksandr, Klassenassistent
Tschudi Pascal, Klassenassistent
Walder John Patrick, Klassenassistent
Baumann Ralph, Schulpraktikant
Koradi Djamili, Schulpraktikantin
Kosinar Zoé, Schulpraktikantin
Hafstad Ragnheidur, Schulpraktikantin

SONDERSCHULE 15PLUS
Kölliker Remo, Teamleiter Tagesstruktur 

(bis Oktober 2025)
Buchschacher Daniel, Betreuung Tages­

struktur (ab Dezember 2025)
Dauner Carolin, Klassenlehrperson
Wittwer Michael, Klassenlehrperson
Ott Nik, Sozialpädagoge
Pauli Dennis, Sozialpädagoge
Videcnik Tamara, Sozialpädagogin i. A.
Vachelli Heike, Berufsorientierung

TAGESBETREUUNG SCHULE
Kuhn Yves, Sozialpädagoge
Wermelinger Jan, Sozialpädagoge i. A.
Koch Tristan, Erzieher ohne fachverw. 

Ausbildung

BERUFSINTEGRATION
Aspromonte Bruno, Teamleiter Werk­

stätten und Job Coach
Engler Kalle, Job Coach
Ott Nik, Job Coach
Danuser Toni, Lerncoach

Pauli Dennis, Lerncoach
Sabirova Madia, Lerncoach
Vilim Andy, Lerncoach

THERAPIE 
Barcikowski Jurek, Leitender Psychologe 

(bis Juli 2025)
Barcikowski Jurek, Psychotherapeut  

(ab August 2025)
Bärtschi Carmen, Psychotherapeutin
Gähwiler Monika, Lerntherapeutin
Sullca de Eismann Lourdes, Logopädin

WERKSTÄTTEN 
Hegner Daniel, Werkmeister Schlosserei
Künzi Daniel, Werkmeister Malerei
Voney Hugo, Werkmeister Schreinerei 

(bis Juni 2025)
Schorno Louis, Werkmeister Schreinerei 

(ab Juli 2025)

ZENTRALE DIENSTE
Astl Georg, Teamleiter BTU und Garten
Etienne Christian, Gärtner
Lörli Rodrigo, Hauswart
Maurer Lucas Benoit, Hauswart
Salaheddine Mohamed, Hauswart
Toggweiler Doris, Leiterin Hauswirt­

schaft
Aliaga Sonia, Hauswirtschaftliche  

Mitarbeiterin
Da Silva Lisdalia, Hauswirtschaftliche 

Mitarbeiterin
Wächter Sibylle, Hauswirtschaftliche 

Mitarbeiterin
Hitz Daniel, Teamleiter Küche
Jenni Sandro, Koch
Volkart Nadja, Köchin
Baez Angelica, Rechnungssekretärin
Bosshard Andrea, Rechnungssekretärin
Justo Ivan, Verwaltungsassistent
Strässler Claudia, Verwaltungsassistentin
Vester Christine, Verwaltungsassistentin
Widmer Daniela, Sekretärin
Behr Stephan, IT-Supporter
Engler Kalle, QM

Mitarbeitende  3130  Mitarbeitende

i. A. = in Ausbildung

Die Liste beinhaltet auch jene Mitarbeitende, die die 
SSR im Jahr 2025 verlassen haben.



Annika und Toprak, 17 und 14, seit August 2024 und  
April 2025 in der Stiftung Schloss Regensberg

«Wir wollen noch länger lernen.»



MITGLIEDER	 IM STIFTUNGSRAT SEIT
* Thomas Baltensperger, Präsident	 Mai 2016
Geerenstrasse 51, 8185 Winkel
* André Frei, Finanzvorstand / Vizepräsident� Oktober 2009
Haldenstrasse 57, 8105 Watt	
* Dr. iur. Andreas Hünerwadel, Aktuar	 Oktober 2018
Grundwiesstrasse 22, 8700 Küsnacht
* Werner Scherrer	 Oktober 2012
Marktgasse 36, 8180 Bülach	
Nicolas Oltramare	 Mai 2003
St. Andreas 3, 6330 Cham
Dr. med. Alexander Pinzello	 November 2005
Grampenweg 33a, 8180 Bülach
Monika Ehrler	 Oktober 2012	
Birchlistrasse 34, 8173 Neerach
Ann Barbara Franzen-Blumer	 Oktober 2015
Vorderegg 16, 8166 Niederweningen
* Peter Zürcher	 Mai 2016	
Im Fronberg 48, 8172 Niederglatt	
Yvonne Maurer	 Oktober 2018
Emdwiesenstrasse 11, 8610 Uster
Dr. med. Sandra von Schulthess	 Oktober 2018
Blütenstrasse 22, 8057 Zürich
* Vicky Kummer	 Juni 2022
Rehalpstrasse 5, 8008 Zürich
Peter Ringger	 Oktober 2022
Uetlibergstrasse 19, 8902 Urdorf
Felix Meier	 Juni 2024
Stadtbergstrasse 30, 8193 Eglisau

Stiftungsrat
und Beirat

* Mitglied des Ausschusses des Stiftungsrats,
zeichnungsberechtigt im Kollektiv zu zweien

Revisionsstelle: H. Zumstein,
Buchhaltungs- und Revisions AG,  
8155 Niederhasli

BEIRAT� BEIRAT SEIT
Dr. iur. Carole Schmied-Syz	 Oktober 2011
Seestrasse 112, 8703 Erlenbach
Christiane Verdi	 Oktober 2015
Schlossbergstrasse 37a, 8702 Zollikon
Georgine Roesle	 Oktober 2020
Kilchbergstrasse 138, 8038 Zürich
Loredana Corsano	 Oktober 2020
Nicole Zanoni-Lüdin� Oktober 2024
Im Hargarten 6, 8185 Winkel�
Philipp Bosshard� Januar 2025
Brünigstrasse 77, 8105 Watt�

Stiftungsrat und Beirat  3534  Stiftungsrat und Beirat

Unser Stiftungsrat 
hält die Balance 
zwischen Innova­
tion und Stabilität 
aufrecht.

Der Beirat engagiert 
sich erfolgreich für 
unsere ZUKUNFT 
Förderstiftung.



Ramon, 17, seit September 2024  
in der Stiftung Schloss Regensberg

«Ich will später mal  
Verantwortung tragen.»



Stiftung Schloss Regensberg

Oberburg 22
8158 Regensberg

043 422 10 20
info@schlossregensberg.ch
www.schlossregensberg.ch

ZUKUNFT Förderstiftung 
für Kinder und Jugendliche der

Stiftung Schloss Regensberg

Via Twint mittels QR-Code oder per 
Bankverbindung

IBAN: CH13 0900 0000 8520 4024 9

 Stiftung Schloss Regensberg
143. Jahresbericht 2025
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